Meine Geschichte ist ja eigentlich sehr unterschiedlich zu den anderen Opfern, weil mein Vater ist 1934 ausgewandert, nach den Ereignisse vom Februar 34. Also, wie gesagt, er war damals, er war Oberteilheerrichter. Das ist ein Teil der Schuhproduktion, die, die Schuhproduktion hat zwei Sparten, den Oberteil und die Sohle und das sind zwei fast verschiedene Berufe, obwohl sie mit einander korrespondieren. Und er hat die, seine Produktion war die Oberteile herrichten und das, weil die  Geschichte, von meinem Vater aus seiner Kindheit, wollen Sie da auch wissen?

Oh, ja natürlich!

... die ist viel interessanter ...

Na moment. Um einen Anfang zu haben, also, dass ich 1935 ausgewandert bin bin, wie gesagt, mein Vater, und dieses, er war auch politisch engagiert, heute heißt es Innungen, damals hat, waren die Berufsgruppen in, Genossenschaf hat das geheißen damals, die Organisation des Gewerbes. Und er hat sich da, da ist immer jede Fachgruppe ist ein eigener politischer Körper Politischer Körper und er war von den Sozialdemokraten in der Genossenschaft der Schuhmacher, delegierter in der Vorstehung. Und das war, ja da hat er nebenbei, damals waren die Gesetzte wesentlich strenger als heute gegen das Pfuscherwesen. Und da hat er unter anderem die Aufgabe bekommen, da hat nämlich die Genossenschaft und die Polizei zusammen gearbeitet. Heute ist es nicht mehr so streng mehr und damals, also wenn jemand entdeckt hat einen Pfuscher, hat man die Genossenschaft verständigt, mein Vater hat sich mit einem Kriminalbeamten zusammengetan und die sind den Pfuscher aufsuchen gegangen, da hat man mit unter sogar gleich verhaftet werden können. Damals waren die Gesetze sehr streng und es war natürlich kein dankbarer Job, aber er hat immerhin 150 Schilling im Monat eingebracht und das war damals unsere Lebensbasis. Weil wie gesagt, vom Gewerbe hat er wenig leben können. Mit Februar 34 ist das alles aufgelöst worden, weil alles was mit den Sozialdemokraten in Verbindung war, war unter Dollfuß sofort eliminiert, nach dem Februar, 12. Februar 32. Und So war er nicht nur politisch gefährdet sondern auch wirtschaftlich und das hat ihn dazu gebracht.

Wie alt war der dann??

Mein Vater ist 91 geboren. Also 34 war er um die 40. 44 Jahre, wie er ausgewandert ist. Nicht nur, dass, er hätte sich können ohne weiteres damals der Partei von Dollfuß, die war nicht so Antisemitisch, da haben auch Juden mitgewirkt, bei der sogenannten Vaterländischen Front. 

Er hat das aber abgelehnt und damit war er schon politisch einmal verdächtig und dann ist es soweit gekommen, dass er zur Fahndung ausgeschrieben war und da hat es gegeben, in Böllersdorf war das, das war das erste österreichische Konzentrationslager, war aber nichts anderes als ein Gefängnis. War nicht zu vergleichen mit den Deutschen Konzentrationslager. Und dorthin hat man alle Leute, die sich politisch verdächtig gemacht hatten, sind dorthin gekommen. Und mein Vater war schon, also es hat ja zum Glück auch innerhalb der Polizei Leute gegeben, die illegal weiter mit der Partei, mit der Sozialdemokratischen Partei in Verbindung waren und da hat mein Vater, ist also gewarnt worden, dass er auf der Fahndungsliste steht und da ist er untergetaucht, war bei seinem Bruder usw., hat nur versucht irgendwo ins Ausland. Heute muss ich sagen, zum Glück, da hat es schon Kontakt, aber den hat, gleich am Anfang, nach Februar 1934 in die Sowjetunion. Die haben aber zum Glück, war Sperre, die haben nur die ersten Schutzbündel, die direkt geflüchtet sind am 12. Februar nach Bratislava, die hat man dort aufgenommen, die sind dann in die Sowjetunion ausgewandert, sind aber wenig zurück gekommen. Also ein Kapitel für sich. Kurz und gut. Das war eigentlich, da hat mein Vater Kontakt aufgenommen mit einem Fabrikanten, der in Jerusalem eine Schuhfabrik gegründet hat. Und der hat, da in Palästina hat es damals noch kaum Fachkräfte gegeben, der hat ihm sofort als qualifizierten Fachmann aufgenommen und so ist mein Vater nach, im Dezember 1934, nach Palästina ausgewandert.

Und woher hat der ihn gekannt? War der auch ???

Nein, der hat in Mödling eine große Schuhfabrik gehabt. Die Fabrik hat da nicht mehr weiter existierten können, es waren Schwierigkeiten, er hat noch irgendeinen Käufer gefunden und mit dem Geld ist er nach Palästina und hat am Stadtrand von Jerusalem, da haben sich noch 2 oder 3 Leute dazu gebunden, haben sie eine Schuhfabrik errichtet dort. Waren was weiß ich, 60 oder 70 Leute beschäftigt. Aber den Grundstock haben sie sich aus Deutschland und aus Österreich gehört an Fachkräften. Und dadurch ist mein Vater, weil sonst hat man für Palästina ein Kapitalistenzertifikat gebraucht, d.h. man musst bei einer Bank 1000 Pfund, damals, 1000 englische Pfund deponieren und damit hat man die Einreise bekommen. Mein Vater hat keine 1000 Groschen in seinem Besitz gehabt, geschweige denn 1000 Pfund. Also kurz und gut. Das hat ihm die Auswanderung ermöglicht. Mein Mutter und meine beiden Schwestern, wir sind ja vorläufig hier geblieben und er hat dann dort angefangen zu arbeiten und hat uns jeden Monat 1,5 Pfund geschickt und meine Mutter, also wir haben da durchgebracht und Ende September. Also am 1. August 1935 sind wir in Palästina angekommen. Also das ist sozusagen die Einleitung. Aber wir wollen ja zurückkommen auf

Vieles. Zuerst haben sie nicht gesagt, wie Ihr Vater geheißen hat?

Moritz Tauber. Geboren am 5. Mai 1891. Also wie gesagt als Einleitung. Man könnte beginnen mit meinem Urgroßvater. Ja. Das ist der.

... die Geschichte ist nämlich viel interessanter...

Also mein Urgroßvater und seine Frau sind damals, also der muss damals gewesen sein 20 Jahre, die Frau 18 irgendwo aus der Gegend, wahrscheinlich Polen, das damals unter russischer Verwaltung war und mit dem Alter wäre Militärpflichtig gewesen.

Wie hat er geheißen?

Der hat geheißen Eliezer Müller. Die Juden haben ja irgendwelche Namen angenommen. Also mit diesem Namen ist er nach Österreich gekommen.

Ist das mütterlicher Seite, oder?

Das ist alles väterlicher Seite, meine Mutter ist katholisch. Also, ist er mit seiner Frau, die gerade entbunden gehabt hat, meine Großmutter und, ist er gelandet im Marchfeld, in der Gegend von Gänserndorf. Und dort ist er mit dem Kind und mit der Frau, mit dem Säugling ist er bei einem Bauer untergekommen. Der hat ihm dort ein Kammerl zur Verfügung gestellt und er hat dann sofort, wie der sich dort einquartiert gehabt hat, ist er das ganze Marchfeld gewandert und hat Aufträge entgegen genommen. Was weiß ich, wenn ein Bauer gebraucht hat ein Gerät, hat er es ihm beschafft. Und ist immer zwischen Wien und dem Marchfeld hin und her gependelt, ein Handel praktisch. Aber angefangen hat er mit Null.

Warum ist er aus Polen weggegangen?

Eben ja, das war damals, in Russland war Militärpflicht, ab mir scheint 21 Jahren usw. Da hat es kein Pardon gegeben, da hat man müssen einrücken und das hat 7 Jahre, hat der Dienst gedauert und da ist er geflüchtet praktisch. Wie gesagt mit seiner Frau, die entweder hat sie unterwegs oder dort entbunden, jedenfalls meine Großmutter war ein neugeborenes Kind praktisch. Wie gesagt, das sind sie bei diesem Bauern gelandet und mein Urgroßvater hat angefangen, wie gesagt, den Handel. Alles, was jemand gewollt hat, hat er beschafft. Und das hat sich dann so entwickelt, dass er im Laufe dann ist der geboren, das war der zweite, der Adolf, dann nach ihm ist der Hermann geboren.

Wer ist das? Sind das die?

Das waren die Onkeln von meinem Vater also die Geschwister meiner Großmutter. Der Adolf, der Hermann, dann, das waren ihre Ehegattinnen. Eine Tochter ist da nicht mit dabei, die war damals schon verheiratet, in Pischinov, also das ist in der Nähe von Bratislava.

Und was waren ihre Vornamen?

Wie hat sie geheißen? Das war die Tini, Tini Berger, die war mit einem Berger verheiratet.

Und sie haben?

Also der hat geheißen, Adolf Müller, der Hermann Müller.

Und die Großmutter?

Die Großmutter, ja das ist ein eigenes Kapitel. Das kommt noch.

Und die Urgroßmutter?

Die Urgroßmutter, war wie hat die geheißen, das weiß ich gar nicht mehr.

Auch mit Nachnamen nicht?

Mit Nachnamen auch Müller, verheiratet, den ledigen Namen weiß ich nicht. Und das war die Sari, also die jüngste Schwester von meiner Großmutter, die war damals noch nicht verheiratet. Das Bild muss, meiner Schätzung nach, das muss aufgenommen worden sein, 1902, 1903 ungefähr. Also diese war noch nicht verheiratet und die andere wie gesagt, in Pischinov verheiratet. Und dann, also mein Großvater, der war wie gesagt, bekannt im ganzen Marchfeld und er hat, unter ich weiß nicht wie viel Jahre, unter erstaunlich relativ kurzer Zeit. Also wie die Familie komplett war hat er ein Haus, damals in Weigendorf, das war für ein Dorf, für die Begriffe der damaligen Zeit, Ende des 19. Jahrhunderts, etwas ganz ungewöhnliches, ein großes Haus, immerhin eine große Familie mit einem riesigen Obstgarten und na ja, man kann sich vorstellen, der ist ins Gymnasium gegangen, hat es aber nicht abgeschlossen. Den hat er verschafft, der hat in Talisbrunn eine, die damals Landgreislerei mit allem, also dort hat man alles bekommen.

Der Hermann? Das ist der Hermann?

Das ist der Adolf, der war in Talisbrunn und der Hermann hat in Törflis auch eine so ein Geißlereigeschäft.

Und ich habe vergessen zu Fragen, welche Sprache, was war seine Muttersprache?

Jiddisch. 

Sie haben alle Jiddisch?

Sie haben alle Jiddisch, also sie haben sich dann so, also meine Großmutter hat schon eigentlich Deutsch gesprochen, wir haben aber, sie hat öfters so sowjetische Brocken hineingeworfen.

Aber in Polen haben sie noch, also als sie noch dort war die Familie?

Wahrscheinlich werden sie russisch besprochen haben, aber meine, polnisch oder russisch, aber wie gesagt, zu Hause ist nur jiddisch gesprochen worden. Und meine, also mein Vater ist schon praktisch aufgewachsen, weil er in Weigendorf in die Schule gegangen ist. Also wie gesagt, das ist die Gattin, das war die, weiß ich nicht, wie die geheißen hat. Ich habe gewusst die vom Hermann die hat geheißen Lotte, wie die geheißen hat, weiß ich nicht und das war die Sali, das war die jüngste. Also kurz und gut, meine Großmutter war die älteste und in ganz jungen Jahren, muss auch gewesen sein, muss höchsten gewesen sein 18, 19 Jahre.

Wann wurde sie geboren?

Die muss so schätzungsweise, 34 ist sie gestorben, da war sie um die 70. Zwischen 1860 und 70, um diese Zeit, muss sie geboren sein. 

Und wissen sie wo?

Wo sie geboren ist? Unterwegs praktisch auf der Flucht, auf der Flucht von Russland oder Polen, Russisch-Polen und ist aufgewachsen in Weitendorf. Und wie sie das relativ jung hat man sie verheiratet, das war doch ja in jüdischen Familien eine Selbstverständlichkeit. Da hat es nicht viele Sachen gegeben, diese junge Frau muss verheiratet werden.

War das eine religiöse Familie?

Sehr. Sie sehen ja doch eh mit Kappel. Strengstens orthodox. Auch noch meine Großmutter. Also jedenfalls hat man meine Großmutter verheiratet mit einem wesentlich älteren Mann, einem Wittwer, der hat geheißen Deutsch. Aus dieser Ehe ist die Malvin entsprungen, das ist die Halbschwester von meinem Vater. Der Mann ist aber kurz nachdem die Tochter geboren war, ist der gestorben. Und jetzt ist meine Großmutter als blindjunge Witwe dagestanden, mit einem Kind. Na da ist in einer streng orthodoxen Familie kein Zustand, da muss was geschehen, und da hat man ausfindig gemacht einen jungen Mann, ich weiß nicht ob sie, das war ein Ort, der muss in der Nähe von Bratislava sein, der hat, auf Deutsch hat der geheißen Jakobsdorf, hat zu Ungarn gehört, weil Slowakei war ja ungar. Kein Mensch, ich müsste mich erkundigen, wo der ist und wie der heute heißt, in der Slowakei, war aber wie gesagt, unter der Monarchie war das Ungarn. Und dieser junger Mann, soll ein sehr fescher Mann gewesen sein, war ein Fleischhauer, eine koschere Fleischhauerei und da ist meine Großmutter dorthin gezogen nach Jakobsdorf und da sind zuerst mein Vater und zwei Jahr später sein Bruder.

Wann war das? Wann wurde Ihr Vater geboren?

Mein Vater das haben wir gesagt. Am 5. Mai 91 und 93 ist sein Bruder geboren worden. Das genau Datum, ich glaube im August.

Und wie hat der Bruder geheißen?

Max. Max und Moritz. Ja also kurz und gut, die Ehe war nicht sehr harmonisch. Wahrscheinlich war, ich kann mich da nur auf das verlassen, was ich von meinem Vater und von meiner Großmutter erfahren habe, aber da, jedenfalls hat es da sehr große Konflikte gegeben, anscheinend war der nicht so orthodox, wie mein Großmutter aufgewachsen ist. Also jeden falls der hat eines Tages hat er sich zusammengepackt und ist nach Amerika gegangen.

Wann?

Das muss gewesen sein, so 1895 oder so um diese Zeit.

Ganz allein?

Alleine, zuerst alleine. Dann ist er zurück gekommen und wollte die Familie mitnehmen. Er hat in Amerika, da hat dort mit einem Fleischhauer ein Geschäft eröffnen. Ich glaube irgendwo in New York Nachkommen, mit den Taubers.

... zufällig, war mein, eine Freundin von der Schwiegertochter war in New York und wie sie so auf der Strasse gehen, kommen sie zu einer Fischhandel Tauber und haben es fotografiert, aber...

Bitte ich weiß es nicht.

Was war sein? Wie hat er geheißen, Julius?

Julius Tauber.

... Kann schon sein, dass da ...

Kurz und gut, er ist zurück gekommen und wollte die Familie, also die, weil die Tochter, war daweil schon verheiratet, die hat nach Piskowitz bei Trenschin hat sie geheiratet und 

Welche Tochter?

Die aus erster Ehe.

Die Deutsch geheißen hat?

Geborene Deutsch.

Genau!

Und die hat dann geheißen Schwarz, ihr Mann hat geheißen William Schwarz und die hat in Piskowitz, das ist ein kleines Dorf, südöstlich von Trenschin, ganz knapp an Trenschinn dran und dort hat er einen Produktenhandel, also alles was, altes Eisen ... hat dort einen Handel gehabt und sie hat dann , also sie hat auch 5 Kinder gehabt, also meine Tante, die Halbschwester von meinem Vater. Also um zu das zurück zukommen. Mein Großvater wollte die Kinder mitnehmen und auch die Gattin, dass sie mitkommen, er hat sich bereit, wie gesagt eine Existenz geschaffen, in Brooklyn und irgendwie, ich habe da immer recherchiert, aber ich bin da immer auf ziemlich taube Ohren, sowohl meine Großmutter als wie mein Vater haben darüber sich nicht geäußert. Jedenfalls ist es irgendwie zu einem Konflikt gekommen. 

Die beiden Brüder haben gesagt, nein, ja, die haben sogar mit ihm einen riesigen Krach gehabt und die Brüder haben gesagt, sie werden sich um die Brüder kümmern. Einen Dreck haben sie getan, das kann man leise..

... warum, du kannst es auch laut sagen...

Also gut und ist wieder  zurück nach Amerika, ohne Familie. Kurze Zeit darauf kam die Nachricht, er ist erschossen worden, wie das Zustande gekommen

... er war sicher bei der Mafia...

Wie das Zustande gekommen, meine Großmutter hat mir erzählt, sie haben in einem Keller auf eine Kerze geschossen und die Kugel ist zurückgeflogen, jedenfalls sehr dubios, sehr mysteriös.

Und wann war das ungefähr?

Das muss gewesen sein, meiner Schätzung nach, warte 91, das war um die Jahrhundertwende, Jahrhundertwende 19., 20. Jahrhundert, also weiß ich, 1901 oder 1899, so in dieser Größenordnung. Nun hat sich also herausgestellt, meine Großmutter ist das zweite mal Witwe und auf ein 3. hat sie sich nicht mehr eingelassen.

Da war sie noch immer jung, oder?

Na sicher, war sie nicht sehr alt. Aber, na ja, es hat sich da ein sehr, wie soll ich sagen, unangenehmes Verhältnis entwickelt. Sie hat zwar die gesamte Hauswirtschaft geführt, und mein Urgroßvater ist nach wie vor seinen Geschäften nach gegangen und sie hat mit der, also mit ihrer Mutter zusammen die Wirtschaft geführt.

Haben die alle zusammen gewohnt?

Nein. Die Nicht. Wie gesagt, der war ja in Talisbrunn und in Dörflis und die hat dann auch geheiratet nach Niedersulz, die Sali, also.

Aber sie, also ihre Großmutter mit ihren Eltern schon?

Mit den Eltern und ihren beiden Kindern, weil die Tochter war auch schon dann mittlerweile verheiratet, also praktisch waren in diesem Haus 5 Personen. Aber ein riesiges Haus und, also kurz und gut, mein Großvater war ein sehr, also mein Urgroßvater war ein sehr kommerziell denkender Mensch. Übermäßig fromm, also streng orthodox und nachdem die Brüder, beide waren interessanterweise kinderlos. Nachdem die Herren sich aber da nicht sehr gekümmert haben um ihre Neffen, hat mein Großvater, wie mein Vater die Schule abgeschlossen hat und 14 Jahre alt war, hat er ihm ein, wie man sangt, ein Pinkerl ge???, und hat ihm gesagt, „jetzt gehst du nach Wien uns suchst dir eine Lehrstelle“.

Ist er in eine jüdische Schule gegangen?

Nein. Nein. In die Dorfschule. Sein Großvater hat Aus?? gehabt mit dem Oberlehrer, er und sein Bruder nicht schreibe, also ganz, also streng.

... habe ich auch nicht dürfen schreiben, in der Schule, am Samstag...

Ja also, jeder hätte das durchsetzen können, die wären nicht böse gewesen, aber in Wien war das nicht möglich. Aber da hat es andere Ausweichungen gegeben. Also kurz und gut, ja das kannst du auch, als Chronikmaterial.

1953, das habe ich gar nicht gewusst, das sie 53, am 31. Dezember 53 geheiratet haben. Und wo?

Penzingerstrasse war das Standesamt und die Ding ist dann.

Haben Sie auch, ich wollte siewieso noch ausfragen, wo sie sich kennen gelernt haben, weil das haben sie nicht wirklich so erzählt gestern, aber dann ich gedacht, dass sie werden das erzählen, weil das ist ja die gleiche Geschichte.

Also mein Vater ist einmal nach Wien und da hat er, zuerst hat er sich eine Cousine von meiner Großmutter, die hat da im 15. Bezirk in der Tiefenbachgasse gewohnt und dort ist er für die erste Zeit untergekommen und dort hat er gefunden einen Sattler, ja, die damals Pferdegeschirre, das war ja noch sehr aktuell. Das war damals so, ein Lehrbursch, der aufgenommen wurde, der wurde ja praktisch in die Familie integriert. Da hat gegessen bei der Familie, einen eigenen Schlafplatz, allerdings nicht direkt, sondern irgendwie abgesondert, oder doch. Der Lehrherr war verpflichtet für den Lehrling komplett zu sorgen.

Aber das war eine jüdische Familie, oder?

Nein, aber wo, weit. Das war, das war ein kurzes Intermezzo. Weil bei dem Sattler waren auch, weiß ich wie viel Kinder und also er hat da mit andere Lehrlinge und in einem Raum haben die auf einer Matratze schlafen müssen und da haben ihn bald die Wanzen gefressen und da ist er nach einer Woche ist er geflüchtet, hat sich aber nicht getraut nach Hause zu gehen. Und da hat sich gefunden, da war ein Schuhfabrikant, also ein Fabrikant, eine größtere Werkstätte mit, weiß ich, 20 Leute. Das hat einem Juden gehört, einem ungarischen Juden, der hat geheißen, zufällig auch Deutsch, und dieser, bei dem hat er auch, der hat ihn aufgenommen. Der war auch kinderlos, aber gut situiert und er hätte sich keinen 14 jährigen Buben ins Haus genommen und sondern der hat ihn weiterhin, also bei der Cousine von meiner Gromutter dort einquartiert, hat alles bezahlt, was notwendig wäre und das bis 18 Jahre hat das mein Vater weiter mitgemacht. Wie er 18 Jahre alt war, ist er dann, was hat er da, da hat es ihm in Wien nicht gefallen und da hat er einen Posten bekommen, das gibt es heute auch nicht mehr, Bierdepots. In eine Bierdepot war er das quasi, wie soll ich sagen, er hat den Vertrieb gehabt und hat auch ausgeliefert usw. 

Wo?

In Gänserndorf. Da hat er dort den Posten bekommen, wie gesagt, in der Schuhbranche die Bedingungen, 12 Stunden Arbeitstag, Samstag bis Mittag und er wollte doch ein bisschen, etwas, als junger Mensch, vom Leben haben, da ist er nach, also nach Gänserndorf in das Bierdepot ist er dorthin gekommen, und wie gerade, der Chef hat paraktisch einen Stellvertreter für sich selbst gesucht, der hat es vorgezogen mit seinen Geschäftsfreunden eher Kontakte zu halten und sich um das Geschäft weniger zu kümmern, und da hat er den jungen Mann brauchen können, der ihm das Geschäft praktisch führt. Aber mein Vater hat dann bemerkt, dass er quasi, mit der Bezahlung war es eher bescheiden, dass er da eigentlich der Hausidiot ist, er muss die ganze Arbeit machen und der Chef genießt das Leben und angeblich hat der eine junge Frau gehabt, also wie gesagt, jedenfalls hat er den Posten aufgegeben, wollte aber nicht zurück nach Wien und ist zu seiner Schwester nach Piskowitz, aber dort ist vom Regen in die Traufe gekommen, weil dort war er wirklich Hausknecht, nur. Na das hat er.

Wie hat sie geheißen? Deutsch?

Malvine.

Und verheirtet?

Schwarz, Malvine Schwarz, geborene Deutsch. Und dort ist er auch eine kurze Zeit geblieben, dann, was weiß ich, ein Jahr oder was, hat ihm auch nicht getaugt, hat mit seinem Schwager, der hat nämlich geglaubt, er wird mehr als Familienmitglieder, aber der hat nichts anderes als ihn wie einen Kuli??? behandelt, sein Schwager.

Was hat der Schwager, hat der auch ein Geschäft oder?

Ich sagte ja, einen Produktenhandel, Knochen, und altes Eisen, also dieser Art Geschäft, Sie können sich vorstellen, war nicht sehr appetitlich. Also mein Vater hat das einige Zeit gemacht, ist dann wieder zurück nach Wien und war kurze Zeit, das war dann zu Kriegsbeginn schon und 1916 hat er müssen einrücken zum Militär. Jetzt hat sich herausgestellt, er ist in Jakobsdorf in Ungarn geboren und ist in Schillina, das ist auch dort in der Gegend, nördlich von, musste er einrücken, zu einem ungarischen Regiment. Sie müssen sich vorstellen, kein Wort ungarisch und dort hat er kurze Zeit die Ausbildung gemacht und ist dann..

Hat er je ungarisch gelernt?

Ein paar Brocken. Aber bei, aber schauen Sie, in der österreichisch-ungarischen Monarchie..

Haben alle Deutsch gesprochen.

Nein, es war so. Entscheidend, wohin man zum Militär einrücken hat müssen, war der Geburtsort. Also es hat massenhaft, z.B. da hat es gegeben in Wien das Deutschmeisterregiment Nummer 4, da ist heute noch die riesige Rossauer Kaserne, dort waren die einquartiert. Jetzt ist es sehr häufig vorgekommen, dass junge Mädeln aus Brunn oder, aus Tschechischen gebieten, sind da nach Wien gekommen, haben ledig Kinder bekommen, haben die Eltern deponiert bei den Eltern, da irgendwo in einem Dorf und wenn dann der junge Bursch, auf einmal 21 Jahre, wie das üblich war, da hat man plötzlich festgestellt, der ist ein Wiener. Jetzt war das halbe Regiment, im ganzen Deutschmeisterregiment Nr. 4 ist mehr Tschechisch als Deutsch gesprochen worden. Und so ist mein Vater, ist er gelandet in, auf ungarisch hat das geheißen Schaulna. Naja die Ausbildung war relativ kurz, und er ist dann gelandet an der Kärntnerfront in der Nähe von Trient und sein Einsatzort war in der Nähe von Kaldonaso, das ist an der kärtnerischen, slowenischen Grenze. Nachdem er einer der wenigen war, er hat eine sehr schöne Schrift gehabt und der und zwar war seine 8 jährige Dorfschulausbildung immerhin, er hat die Schrift fehlerlos beherrscht, ist er sofort, der Patriz war Artillerieregiment, der Patrikohmmandant war Wiener, der hat ihn sofort ins Büro abgeschoben und er hat müssen, er ist dann kurze Zeit, ist er zuerst vom Gefreiten zum Korporal ernannt worden und war der, wie soll ich sagen, der Buchhalter dieser Abteilung. Er hat müssen die Verpflegung besorgen, hat alles Buch führen usw. Ich kann mich erinnern, da hat es ja noch, aus dem Krieg, wie ich noch ein Kind war, habe ich noch gesehen ganze Stapeln von Bezugsschein usw. das hat er sich noch alles mitgenommen, als Andenken. Und das war eigentlich die Zeit, da hat er mir einmal geschildert, obwohl er täglich in Lebensgefahr war, wo er sich als freier Mensch gefühlt hat. Es war eine Ironie des Schicksals. Er war dort insofern unabhängig, dass er sich hat kümmern müssen um die Verpflegung von den Leute, um die Munition und alles andere und sonst aber eigentlich keine militärischen Pflichten gehabt hat. Naja, und dann wie der Krieg zu Ende war, nachdem ihre Kanonen, die waren ur alte schon, von den Skodawerken, sind sie nach Tirol zurückgezogen worden, kurz vor Kriegsende und hätten sollen neu ausgerüstet werden, mit neuen Geschützen und mit Ausrüstung usw. weil die Leute haben schon zerfetzte Kleidung usw. gehabt. Da war der Krieg aus. Da ist er zurück dann nach Wien, aber zu seiner Mutter nicht mehr. Das heißt der Kontakt war zwar noch vorhanden, aber er ist nicht mehr ständig nach Weidendorf und hat da in Wien in einem Betrieb, in der Schottenfeldgasse, eine Schuhfabrik, hat er dort gearbeitet, war auch dann Betriebsratsobmann, weil da hat er sich abgesondert von, ja er, er wollte, sein Bestreb war immer Unabhängigkeit und als Betriebsrat auch eine gewisse, nachdem er dort schon beim Militär ein gewisses Charisma gehabt hat, hatte er das auch und da hat er meine Mutter kennen gelernt. Die war auch als Schlepperin in der Schuhfabrik und das war 1920. 

War er dann, können sie sich erinnern? War er da noch religiös?

Nein. In dem Moment, er hat kurz noch, er ist kurz noch, solange er, der Kontakt ist dann immer, solange er ein Lehrbursch war, so religiös der Großvater war, er hat akzeptiert, dass er in Wien auch am Samstag arbeitet, ja. Er hat gesagt, „zu Haus bei mir ist das etwas anderes, aber dort hat er quasi keinen Einfluss“ und also das kümmert ihn nicht. Irgendwie hat dann mein Vater angefangen nachzudenken über die Verlogenheit der Religiösität, weil dort zu Hause und was weiß ich, wenn er am Schabbat um G’ttes willen, irgendetwas angerührt hätte, es wäre ein Kapitalverbrechen, in Wien spielt es keine Rolle. Naja, er hat nur nach Hause fahren können, entweder an den Christlichen Feiertagen, oder wenn er zufällig, aber Samstag hat er nicht nach Hause fahren dürfen. Also der Kontakt war dann sehr locker schon. Und, wie gesagt, da hat er meine Mutter kennen gelernt, na ja iie Folge war die.

Wie hat sie geheißen?

Meine Mutter? Sophie. Geborene Lerch. Aber die war, wie gesagt, keine Jüdin.

Wie schreibt man das?

Lerch. Und er hat meine Mutter kennen gelernt, also geheiratet haben sie, ein interessantes Datum, am 29. Februar 1920 und am 11. Juni bin geboren. Also ja, da  hat mein Vater also da versucht zuerst mit einem Kompagnon, haben sie eine, also der Kompagnon, eine Schuhproduktion aufzuziehen. Das hat nicht hingehaut, dann hat es mit seinem Bruder versucht, war auch nicht berühmt und dann hat er wieder selbstständig die Oberteilherrichterei gemacht eben bis 1934.

Darf ich noch was fragen? Wie haben sie geheiratet, nur standesamtlich?

Nein. Meine Mutter, das war ja auch, also meine Großmutter, wie sie erfahren hat, dass meine Mutter also eine Katholikin ist, war also der Teufel los. Jetzt war aber, ein Kind ist unterwegs, also was tut man da. Jetzt hat sie, meine Großmutter die Bedingung gestellt, dass meine Mutter übertritt, sie können sich vorstellen. Also meine Mutter hat den ganzen Ding mitgemacht, ist zwar Jüdin geworden, aber das interessante war, z.B. zum Jom Kipur sind sein Bruder und mein Vater zur Mutter nach Weitendorf gefahren und haben dann die, also den ganzen Jom Kipur dort verbracht. Meine Mutter, ich war ja damals doch ein Säugling. Meiner Mutter hat sie das Essen hingestellt, meine Großmutter, sie hat nie akzeptiert, na offiziell war sie Jüdin, aber für meine Großmutter nicht. Also das war ein sehr gespanntes Verhältnis, na gut wir hatten sehr wenig Kontakt gehabt. Und die Großmutter war praktisch alleine in diesem riesigen Haus. Und die hat den Handel von meinem Urgroßvater in natürlich wesentlich verkleinertem Ausmaß weitergeführt und sie hat aber schon relativ mit jungen Jahr Schwierigkeiten gehabt mit dem Gehör. Da ist sie eines Tages in der Dämmerung von, ich glaub von Dörflis gegangen auf so einem Feldweg und hinter ihr ist ein Wagen gekommen mit zwei Pferden und sie ist mitten am Weg gegangen und die Wagenstange hat sie am Rücken getroffen, sie ist hingefallen, und die Pferde sind auseinander und der Wagen über sie drüber, ohne dass, nur, sie hat sehr lange Röcke getragen, auf beiden Seiten waren die Röcke von den Rädern so abgeschnitten und da hat sie beschlossen, sie geht zu ihrer Tochter nach Peskowitz, verkauft das Haus und liquidiert alles und wie gesagt, das war 1925. Ich bin noch, also meine dunkle Erinnerung als 4-Jähriger bin ich mit meinem Vater noch manches Wochenende zur Großmutter hinaus. 

Und wie war sie so? War sie streng?

Wie soll ich sagen, die Frau, heute wenn ich zurück denke, also ich war ihr Lieblingsenkel, ja, ...

Obwohl die Mutter?

Nachdem alle rituellen Dinge beachtet worden sind und ich ein männlicher Nachkomme war, hat sie alles akzeptiert, sie hat zwar hier und da gesagt, kleiner Schegetz zu mir, aber wie gesagt, ich war unter den ganzen Enkelkinder, weil meine, ihre Tochter hat 5 Kinder gehabt.

Wissen Sie noch, wie die geheißen haben?

Jede einzelne. Also der älteste, nein die älteste war die Irene, der zweite war der Max, die dritte war die Grete, der vierte war der ???? und der fünfte war der Oskar. Also Ossi geheißen. Also das waren die 5 Kinder von meiner Tante, also die Malvine geheißen hat.

Die waren älter, oder?

Ja. Freilich. Der jüngste, der Ossi war 4 oder 5 Jahre älter als ich. Nicht, die anderen waren also viel älter wie ich. Das waren die fünf Kinder von der Malvine.

Und der andere Onkel, hat er auch Kinder gehabt?

Der ja. Der hat Max geheißen, der hat einen einzigen Sohn, der lebt jetzt in England, der ist so wie meine Frau, der ist 1924 ist geboren, Walter heißt er, er lebt noch und ist auch so wie meine Frau mit einem Kindertransport nach England gegangen. Unter dem Krieg hat er gedient bei der Royal Air Force. Dem seine Frau hat Charlotte geheißen, wie ihr lediger Name ist, weiß ich nicht, wie gesagt, der ist 1893 geboren und der einzige Sohn der Walter der ist 1924 geboren. Der Walter, der ist nach dem Krieg, wie er bei der Royal Air Force abgerüstet hat, ja mein Onkel, mein Vater hatte ihn im Jahr 39 noch, knapp vor Kriegsbeginn hat er erreicht, das sein Bruder mit der Frau nach Palästina auswandern können und die haben auch in Jerusalem gelebt mit uns zusammen. 

Und die Schwester, die Halbschwester?

Das ist ja das, diese Halbschwester und ihre ganze Familie in der Slowakei ist ausgerottet worden, da ist niemand über geblieben. Niemand. Wir haben uns erkundigt. Na, heute in Trenschin kann man überhaupt nicht erfahren, wie gesagt, das Haus, was sie gehabt haben, da ist heute ein Autoreifenhändler drinnen. Vor kurzem erst waren wir in Trenschin, ich such nämlich krampfhaft das Grab von meiner Großmutter, die 1934 gestorben ist, im Oktober, aber der Friedhof in Trenschin, in Trenschin leben im ganzen 7 Juden und da haben wir einen, weil der Friedhof ist ja gesperrt und haben wir da aufgetrieben einen Juden mit seinem Sohn, der dort lebt, der hat den Schlüssel. Und da sind wir hingegangen am Friedhof und haben uns umgeschaut, aber der ist also praktisch seit 1939 nicht mehr in Betrieb. Ganz wild verwachsen alles und außerdem liegt er auf einem Hügel, in so einem Halbkreis, ich weiß nicht wie viele, vielleicht 100 Gräber, ich habe dort herumgesucht, aber ich habe keine Ahnung. Ich möchte demnächst nach Bratislava zur Kultusgemeinde, die müssen ja einen Plan haben von dem Friedhof. Das ist noch eine Sache, die ich noch durchführen will. Jetzt haben wir schon den Walter Tauber.

Sie haben angefangen über die Großmutter zu erzählen, wie sie so war?

Wie gesagt, darauf hin hat sie beschlossen, sie hat sofort nachdem das passiert ist, hat sie ihre Söhne verständigt, also meine Vater und seinen Bruder und hat ihnen mitgeteilt, also sie macht nicht länger mit, alleine in diesem riesigen Haus will sie auch nicht bleiben. Sie war wie gesagt schon sehr schwerhörig, also sie hat entschlossen, sie geht zu ihrer Tochter nach Piskowitz nach Trenschin. Hat das Haus verkauft, hat das Geschäft aufgelöst, aber für ihre Söhne war nichts mehr da. Da hat alles, weil sie, sie hat also folgende Philosophie gehabt, nachdem sie zu ihrer Tochter geht und dort leben wird, gibt sie ihr, ihr ganzes Geld und also die Söhne sind leer ausgegangen und sie hat sich nur ein ??? da hat sie sich einen kleinen Teil ihres Kapital zurückgehalten, das sie so alle zwei, drei Jahre einen Besuch macht nach Wien. Und da hat sie, bei uns ist da sowieso kein Platz gewesen, da hat sie bei ihrem jüngeren Sohn, also beim Max gewohnt, meistens nur eine Woche oder 14 Tage und dann ist sie wieder zurück. Wie gesagt, im Oktober 1934 ist sie gestorben. 

Können Sie sich erinnern, wann der Urgroßvater gestorben ist? Ungefähr?

Unter dem Krieg muss das gewesen sein.

Dem ersten?

Dem ersten Weltkrieg, ich glaub so 1916.

Oder ist er früher gestorben oder die Urgroßmutter?

Die Urgroßmutter ist zuerst gestorben, aber er kurz danach. Also das war.

Und es fällt ihnen nicht ein, wie sie geheißen hat, die Urgroßmutter?

Ich hab keine Ahnung, wie die geheißen hat, die Urgroßmutter. Es war ja interessant, es war ja irgendwie. Bei den orthodoxen Juden haben die Frauen zwar, als Mutter und als die, ??? aber so wichtig sind sie nicht. Und die männlichen, das ist diese Einstellung, also in Jerusalem ist mir die Galle hochgegangen, wo ich gesehen habe, wie er marschiert mit einem riesigen Strammel elegant und die Frau drei Schritte hinten nach. Wie gesagt, wie die Großmutter geheißen hat mit Vornamen weiß ich nicht. 

Sie haben Sie ja auch nicht gekannt oder?

Aber wo, na ja, wie gesagt, die sind ja Jahre bevor ich geboren wurde. Und jetzt sind wir wieder dort so weit, mein Vater hat alles Mögliche versucht und dann hat er sich selbstständig gemacht und das habe ich ja, so wie er 34, wie erwähnt, dass er, manchmal hat er 4-5 Leute beschäftigt gehabt, dann war wieder eine riesige Krise, war nichts und dies Funktion war auch ein Teil unserer Existenz. Die 150 Schilling, das war sicher, alles andere war immer in Schwebe. 

Wissen Sie, wie er dazu gekommen ist?

Er hat sich schon, gleich wie er sich Selbständig gemacht hat, hat er bei der Genossenschaft, Kontakt aufgenommen und ist in dieses Gremium in den Genossenschaftsvorstehung gewählt worden. Und dadurch hat er eigentlich, wie soll ich sagen, seine berufliche Tätigkeit hat sich so eigentlich minimalisiert, auch die manuelle Arbeit, also eher die Pfuscher zu finden. 

Wie hat man die Pfuscher gefunden?

Na ja, Denuntation. Da hat einer gesagt, hallo, dort weiß ich, da hat er eine Werkstatt eingerichtet und macht Schuhreparaturen usw. und da ist, wie gesagt, der Kriminalbeamte mit meinem Vater bei der Tür reingekommen, in Flagranti so zu sagen erwischt, es ist ein Protokoll aufgenommen worden, wenn er sich falsch verhalten hat, hat er verhaftet auch werden können, das war eine scheußliche Zeit. Aber es war meinem Vater seine ??? lage, mehr oder minder ???

Er hat wahrscheinlich viele Feinde gehabt?

Ja, das können Sie sich vorstellen, noch dazu ein Jude auch. 

Aber er, er war nicht nur unter Juden?

Aber wo, ganz und gar nicht. Fast nicht. Das ist ja der Edi nicht. Wie gesagt, dann ist es ihm gelungen, da ist er in November oder Dezember 1934 nach Palästina ausgewandert, hat dann in der Schuhfabrik ????, das heißt die Schuhe unseres Landes auf hebräisch, in dieser Fabrik gearbeitet und ja, 1935, im Oktober, na Moment, da muss ich noch ein bisschen zurück kommen. Meine Mutter war mit uns drei, also meine beiden Schwester und mir, war in Wien allein und wie gesagt, sie hat müssen auf alle möglichen Teilzeitarbeiten, damit wir überhaupt haben existieren können.

Wann hat sie denn so gemacht?

Sie hat ja den Beruf als Schuhstepperin erlernt gehabt und da waren ein Paar Kollegen von meinem Vater, die oft eine Aushilfskraft gebraucht haben. Sie hat sich aber nicht davor gescheut, was weiß ich, da ist z.B. da war das Hotel Wimberger und da ist damals renoviert worden und da hat man ja keine Tapeten, sonder da ist mit Kalkfarbe usw., da können Sie sich vorstellen, wie der Boden ausgesehen hat und da sich angeboten z.B. die Maler waren fertig und eine ganze Nacht also die Generalreinigung des riesigen Saales, also das waren 4 Frauen und jede hat 25 Schilling bekommen und da müssen, also die, da ist meine Mutter, wie gesagt, mit meiner Schwägerin von meinem jüngsten Bruder, die Frau und noch 2, haben die ganze Nacht dort gearbeitet und haben 25 Schilling dafür gekriegt. Also kurz und gut. Ja.

Hat sie auch eine große Familie gehabt, die Mutter?

Meine Mutter. Soll ich Ihnen die ganzen Daten von die, die Großeltern habe ich nie gekannt.

Sie sollen mir alles erzählen, woran sie sich erinnern können!

Also meine Mutter ist geboren am 20. Dezember 1896 in Wien. Sie hat 6 Brüder. Sie war die einzige weibliche Nachkomme in der Familie, obwohl ihre Mutter 13 Entbindungen gehabt hat, aber nur 7 überlebt haben und sie war, wie gesagt, die einzige, das einzige weibliche Wesen.

War das eine religiöse katholische Familie?

Aber. Überhaupt nicht. Ganz und gar nicht. Und ihre Mutter, da war meine Mutter, sie war die zweitletzte, nach ihr war noch ein Bruder, der ist genau 1900 geboren, also 4 Jahre später. Nach dieser Geburt, können Sie sich vorstellen, 13 Lebendgeburten, die muss ja ausge??? gewesen sein, jedenfalls ist sie schwer krank geworden, die Mutter und hat meine Mutter die Pflege übernommen. Dann die Mutter ist 1914 gestorben und der Vater 1918.

Was hat der Vater gemacht?

Der Vater war auch Schuhmacher. Dadurch ist sie ja auch zu diesem Beruf gekommen in die Schuhfabrik. 

Wissen sie, wie sie reagiert haben drauf, das sie übergetreten ist zur jüdischen Religion?

Das hat die Bruder überhaupt nicht, im Gegenteil ihr ältester Bruder, mit dem waren wir sehr gut im Kontakt, wenn es uns schlecht gegangen ist, was häufig der Fall war, haben wir gewusst, und auch die Frau vom dem ältesten Bruder von meiner Mutter, war mit meiner Mutter sehr gut, wirklich die haben uns sehr viel geholfen und die anderen Brüder, na ja, der Jüngste, das will ich ihnen sagen, also, wie meine Großmutter mütterlicherseits gestorben, hat der Vater die Familie praktisch aufgelöst und hat sich eine Lebensgefährtin zugelegt und die Lebensgefährtin hat einen geistig behinderten Sohn gehabt. Der jüngste Bruder von meiner Mutter, der hat anstatt, dass er sich in diese Familie eingefügt hätte, denn er war der letzte, den der Vater nicht anbringen hat können, den Buben mit 10 Jahren, den hat er nicht anbringen können. Jetzt war die Sache so, dass immer in dieser Familie Konflikte waren und mein lieber Großvater hat eines Tages seinen Sprössling beim Kopf und Kragen gepackt und hat ihn rausgeschmissen und wo ist er gelandet? Natürlich bei meiner Mutter. Meine Mutter war damals 18 Jahre alt, da können sie sich vorstellen, und da hat sie für so einen Lausbuben zu sorgen. Also wie gesagt, meine Mutter hat sich um ihn gekümmert, bis sie meinen Vater kennen gelernt hat.

Was hat der so gemacht, dass er herausgeworfen?

Also meine Mutter war eine sehr energische Frau, ich glaube mein lieber Onkel hat des öfteren eine kräftige Ohrfeige von meiner Mutter bekommen.

Aber warum wurde er herausgeschmissen?

Na, weil er sich mit dem Buben, anstatt dass er sich eh mit dem geistigen Behinderten versteht, hat er ihn auch noch sekiert. Und die Lebensgefährtin war auch keine geistige Gigantin, na mit der hat er auch Konflikte gehabt, wie gesagt, das muss derartige Maße angenommen haben, dass er eine Tages, meine Mutter hat einen Einzelraum gehabt in der Liebhartgasse. Auf einmal ist er vor der Tür gestanden und hat gesagt, „mein Vater hat mich herausgeschmissen“. Na, was ist ihr übrig geblieben, jetzt hat sie sich um ihn gekümmert, wie gesagt, bis sie meinen Vater kennen gelernt hat. Und wie sie geheiratet haben, meine Eltern, haben sie sich eine Wohnung in Wien genommen, das war in der Schweglerstrasse 10, Zimmer, Küche. Dort bin ich und meine Geschwister aufgewachsen. Das war aber nicht nur Wohnung, das war auch Werkstätte und also es waren rosige Zustände.

Die Schwestern, waren die älter?

Nein, ich bin der Ältest, ich bin also am 11. Juni 1920 geboren, die eine Schwester ist am 11. August 1921 und die andere am 24 Oktober 1923 und dann hat meine Mutter gesagt, jetzt muss Schluss sein, jetzt ist aus und dabei ist es geblieben.

Und wie heißen die Schwestern?

Die Schwestern, die eine heißt Grete und die andere Berta. Da muss eh irgendwo ein Bild sein, ist das das berühmte Bild von uns dreien.

... ich habe ein paar herausgesucht, ich weiß nicht...

Nein, das ist so ein großes, wir haben vor der Abreise, da war ich.

... von Palästina...

Nein von da von Wien, da war ich 15 drauf, die Grete 14 und die Berta 12.

... also da ist nicht....

Die muss aber da sein. Wo hast du noch Fotographien?

... ich habe sonst niergends...

Also dann ist mein Vater weg gewesen und wir waren mit meiner Mutter zusammen. Und meine Mutter, durch Gelegenheitsarbeiten, das habe ich ja schon erwähnt, und die 1,5 Pfund, die mein Vater geschickt hat, alle Monate.

Aber da waren sie schon weg, als die Judengesetze kamen?

Also. Das war ja das Regime, der sogenannte Ständestaat. 

... da hast du die ganze Familie...

Na ja gut, das ist ja, das ist der Mann von meiner älteren Schwester. Ist da der Pepi auch drauf?

... also eine Schwester hat einen Engländer geheiratet, das ist der Dennis...

Das ist also der Dennis, das ist mein Vater, das ist meine Mutter, die da hinten ist die jüngere Schwester, die Berta, die neben mir ist die Grete und das bin ich und das sind die beiden Töchter von meiner jüngeren Schwester und der Sohn von denen. Warten sie da ist es noch besser, da ist es deutlicher.

Und wo wurde das gemacht?

Das muss gemacht worden sein, das muss so sein, der erste Besuch von denen, wann war denn das, das muss gewesen sein 1952 so etwas, nein wir waren schon verheiratet, oder nein du bist da ja gar nicht drauf, das muss vorher gewesen sein, na sicher, wart eine Moment. Lass mich das, der Robert wird da sein, der Robert ist 1945 geboren, ja das muss 1952. 

... nein da haben wir uns noch nicht gekannt ....

Und wo?

Da in Wien. Ja das muss, weil da sind sie das zweite Mal nach Wien gekommen und dann ist ja, die Gretl ist 54 alleine gekommen mit dem Robert.

... weil sie mich kennen lernen wollte ...

Ja sie wollte dich kennen lernen, stimmt. Ja, wie gesagt das war die,

Zuerst muss ich wissen, wie sie nach Israel, nach Palästina gekommen sind?

Ja, das ist ein Drama für sich. Also meine Mutter ist schon sehr ungeduldig geworden, wie gesagt, mein Vater ist November 34 weg und sie hat meinem Vater geschrieben, Brief ist fast jede Woche einer gekommen, er ist jetzt drauf und dran, er verdient nicht am schlechtesten in der Fabrik, aber er hat jetzt einen Antrag gestellt, dass er einen Kredit bekommt und damit will er unsere Reise finanzieren. Meine Mutter hat aber die Geduld verloren und ist gegangen, wo es nur war eine Möglichkeit, ein Geld aufzutreiben und sie müssen sich vorstellen, für 4 Personen eine Reise damals finanzieren, das war kein Honig lecken. Also kurz und gut, da ha es gegeben einen Vizebürgermeister, ich glaube Karl Winter hat der geheißen und zu dem ist der gegangen, der war aber von den christlich-sozialen und hat ihm geschildert, also ihr Mann musste flüchten usw., sie ist da mit drei halbwüchsigen Kindern und sie will unbedingt zu ihrem Mann, aber dazu fehlt ihr das nötige Geld und sie hat sich bereits erkundigt, also sie brauch für damalige Begriffe 1000 Schilling und der hat sich das angehört, hat er gesagt, „hören sie zu, ich verstehe ihre Lage und ich weiß, also dass es ist eine schwierige Situation, ich geben ihnen aus meine Privatschatulle 500 Schilling.“ Das war damals ein Vermögen damals, das war ein Vermögen, also meine Mutter hat sich vielmals bedankt usw. Jetzt, sie brauch aber noch mehr Geld, also was machen wir, die Wohnung verkaufen. Hat sie einmal mit dem Wohnungsverwalter verhandelt, der hat gesagt, der verlangt 1000 Schilling für die Wohnung.

Welche Wohnung war das?

Zimmer, Küche, mehr nicht. Toilette am Gang, Waschgelegenheiten Null Komma Josef, da ist man gegangen in die öffentlichen Bäder sich reinigen, ja, wir waren, ich hab es ausgerechnet, 15 Personen auf einer Toilette.

... können sie sich das vorstellen ...

ohne Wasserspülung.

... kann man sich heute nicht vorstellen...

Das kann man sich nicht.

Vorstellen schon.

Also kurz und gut, ja die hat gesagt, der verlangt 1000 Schilling und er ist bereit davon meiner Mutter 300 zu geben. Da hat meine Mutter gesagt, das ist schon etwas. Da hat sich jemand gefunden, also der hat die übernommen, hat den Hausverwalter die 1000 Schilling gegeben. Meine Mutter hat mit den 300 Schilling, 800 Schilling zusammen gehabt und damals hat es gegeben eine Organisation, weil die Sozialdemokratische Partei war ja illegal und da hat es gegeben, eine Organisation, die hat sich genannt, „Rote Hilfe“. Das waren eigentlich im Grunde alles arme Teufel, aber sie haben eine Kasse zusammengebracht, wo also Leute, die dringend eine Unterstützung, die geschädigte von den politischen Ereignissen waren, dass man die unterstützt und die haben die restlichen 200 Schilling meiner Mutter zur Verfügung gestellt und da ist sie auf das Reisebüro gegangen und hat einmal die Reise gebucht. Aus Sparmaßgründen, schreibt sie meinem Vater einer gewöhnliche Postkarte, Flugpost, also sie teilt ihm mit, die Wohnung ist aufgelöst und Reisespesen sind teilweise gedeckt, weil da haben die 200 Schilling noch gefehlt und mein Vater hat mittlerweile auch einen Kredit aufgetrieben, damit er eben unsere Reise finanziert. Ja, und meine Mutter schreibt eine gewöhnliche Karte, ja wir haben die Wohnung übergeben und sind gezogen zu meinem ältesten Bruder von meiner Mutter und also meine Mutter schickt die Karte und wir reisen ab, mit Ende September 35. Wie gesagt, die Reise war, für mich, in einer Kabine mit 4 anderen Burschen, der Mittagstisch, das ist der lustige Teil der Geschichte. Meine Damen, also meine Mutter, war am tiefsten Deck unten, gleich neben der Küche. Kaum hat sich das Schiff ein bisschen bewegt, war ihnen Kotz übel, dabei war es eh, wir sind durch die Adria, es war herrliches Wetter, aber trotzdem, gewissen Bewegungen, es war relativ für damalige Begriffe, ein 10000 Tonner, Gallilleo hat das Schiff geheißen von der Loid Tryestino, also sehr gemütlich, aber meine drei Damen waren Sehkrank. Ich komm zum Frühstück und der Stewart kommt mit einem Tablette, sagt er, „wie viel Personen sind da“, sag ich „vier“, ja stellt mir das Tablett hin, eine Kanne mit Kaffee, also ich habe in meinem Leben noch nie so ein Frühstück gesehen, Toast, Butter und Honig und ein Schinken und Ei, also ich habe wirklich, ich habe gefressen, die kommen ja eh nicht. Dann kommt der Stewart und räumt ab, also gut ich bin am Deck spazieren gegangen, daweil sind wir in Brindisi angekommen, also wird das Mittagessen serviert. Der stellt mir, also ich habe geglaubt ich platze, Steak und Erbsen, also ein Essen, das ich in meinem Leben vorher nie gesehen habe, also ich habe geglaubt ich platze. Aber dann zum Abendessen dann, ist er schon draufgekommen der Stewart, hat er gesagt, „was ist, wo sind die anderen, sag ich, „die sind unten in der Kabine“, also hat er immerhin reichlich ja, diese 5 Tage am Schiff waren für mich der komplette Luxus. Und jetzt kommt eigentlich der Beginn einer kleinen Tragödie. Wir kommen an in Jaffa, und damals war Jaffa der Immigrantenhafen, das war im Prinzip kein Hafen, sondern man musst mit Landungsbote, die Schiffe haben weit draußen geankert und man musst mit Landungsbote hineingebracht werden. Und bevor das Schiff noch Anker geworfen hat, war die Pass und Visumkontrolle und das waren, hauptsächlich, es waren ja, Österreicher waren relativ wenig auf dem Schiff, aber viele Deutsche, junge Deutsche, na die haben meine Mutter gleich vorgelassen, auf einmal kommt meine Mutter Tränen überströmt, „was ist“, sagt sie, „der Beamte behauptet unser Einreisevisum ist gefälscht“, um G’ttes Willen, wie gibt es so was, da sagte der Beamte, „das macht nichts, das Schiff fährt weiter nach Haifa, in Haifa ist ein richtiger Hafen, dort legt es an, und das Schiff bleibt dort 24 Stunden und da wird man feststellen, weil meine Mutter hat gesagt, „Ich war doch selber am britischen Konsulat“, also was war, das Einreisezertifikat war unterschrieben von einem Beamten, der korrupt war. Und jetzt hat man uns das einmal, der Einwanderungsbeamte hat gesagt, „das ist kein Problem. Wir werden das telegraphisch feststellen, ob das stimmt.“ Was tun. Ja und noch dazu hat meine Mutter gesagt, mein Mann muss ja draußen stehen, der erwartet uns und die haben dort einen Moritz Tauber ausgerufen, aber der war natürlich nicht da, weil die Karte nicht angekommen ist. Das war noch der, wenn es schief geht, dann geht es komplett schief. Und also wir sind weiter gefahren bis Haifa und diese junge Deutschen haben gesammelt für meine Mutter und haben ihr 25 ???, also einen ¼ Pfund, haben sie ihr gegeben. Wir haben nichts gehabt, nichts, meine Mutter war felsenfest davon überzeugt, mein Vater wartet draußen, übernimmt uns. Ja, unser ganzes Gepäck war in Jaffa bereits, weil das ganze Gepäck ist hinausbefördert worden. Wir haben eine riesige Kiste mit allem irdischer Habe, Bettzeug, Geschirr, alles das, was transportfähig war und diese Kiste ist in einem Depot in Jaffa gestanden und wir waren jetzt endlich in Haifa. In Haifa hat man mittlerweile festgestellt, dass das Zertifikat echt ist, nur die Unterschrift ist falsch, aber die Einreisebewilligung besteht für uns. Na ja, also haben sie uns als erstes abgefertigt vom Schiff, alle anderen, die in Haifa vom Schiff runtergegangen sind und auch vorher in Jaffa, sind geimpft worden gegen Typhus, uns hat man nicht, man hat gesagt, „das werdet ihr dann besorgen, wenn ihr im Land ankommt“, es war nämlich verpflichtend für jeden Einwanderer Typhus impfen. Also wir sind als erstes vom Schiff herunter, es ist mit uns ein Beamter gegangen, gleich am Hafen dort in einen Hotel, hat dem Hotelier gesagt, „hören sie zu, die sind jetzt frisch angekommen, die Frau mit den drei Kindern, der Mann wird schon auftauchen, Geld haben sie keines“. Na gut man hat uns einquartiert in ein Zimmer, das war, ja das war spät am Abend, ja da hat uns noch der Großzügige, hat uns der Hotelier serviert einen Tee, aber wir haben noch vorher am Schiff noch ganz gut gegessen gehabt, also war das weniger tragisch. Am nächsten Tag in der früh schickt mich meine Mutter aufs nächste Postamt, ich soll schicken ein Telegramm nach Jerusalem, dass wir da sind. Ich geh aufs Postamt, gib das Telegram auf, es hat 8 Piasta gekostet, komm zurück, schaut meine Mutter das an, „das ist ja die falsche Adresse, dort wohnt er ja nicht mehr.“. Also noch ein Telegramm, nach dem nächsten Telegramm sind nur mehr ein paar Piaster übrig geblieben, jetzt bin ich heruntergegangen, bisschen umher, seh ich, da geht ein Araber mit Bananen, na denk ich, das ist was, in Österreich waren Bananen zu der Zeit der größte Luxus, der ist Dekaweise verkauft worden, einzeln. Zwei Bananen war ein riesiger Luxus. Damals die Palästinensischen Münzen, die waren, die 5, die 10 und die 20 ???, also die 20 war so eine riesige Münze mit einem Loch und ich habe so eine in der Hand gehabt, ein zwei Piasterl, geh zu dem Araber hin und zeig ihm die Münze. Der nimmt so ein Bündel Bananen und gibt sie mir, denk ich mir, „ist der wahnsinnig, was gibt der mir da“, und bleibe so stehen und starr ihn an, er hat irgendetwas auf arabisch gesagt, ich habe kein Wort verstanden und gibt mir aber noch einmal. „das gibt es doch nicht“ und da hat er noch irgendwo alle heiligen Mohammedaner angerufen, hat mir noch 4 Bananen gegeben und hat gesagt, ich soll gehen. Ich bin mit so einem Bund Bananen anmarschiert gekommen, also haben wir uns mit Bananen genährt. Dann ist der nächste Tag vergangen und erst am zweiten Tag danach ist mein Vater angekreuzt. Und jetzt kommt das schöne Theater, er hat das Geld, für unsere Reise hat er einen Kredit aufgenommen und nach Wien geschickt, an meinen Onkel. Mein Onkel hat das Geld genommen und hat noch, weil meine Mutter hatte noch einige Sachen, ein riesiges Ding zusammengestellt und uns geschickt, meine Mutter hätte gerne darauf verzichtet, was noch da war, es war eh nichts. Auf jeden Fall, das Geld war pfuscht und wir sind dann endlich nach Jerusalem. Das geht ja noch eine Weile, meine Rückkehr wollen sie ja auch. Die Mieten waren damals in Palästina irrsinnig hoch, darum, viele Familien haben sich zusammengetan um eine große Wohnung und haben sie geteilt. Mein Vater hat aus Wien einen Kollegen, der Emil Löwy, der auch seine Familie, der hat sie bereits da gehabt, also in Jerusalem gehabt, das waren 2 Söhne, die Frau und die Tochter, nein der hat nur zwei Söhne, die Frau, keine Tochter, also die waren zu viert Personen und wir fünf. Es war eine große Wohnung, die hat bestanden aus Küche, Band ein großes Vorzimmer, zwei große Zimmer und ein kleines Zimmer. Also da waren wir also zu 10, weil Untermieter haben die auch noch gehabt.

Sind sie dann in die Schule gegangen, oder wie war das?

Wir waren ja nicht mehr schulpflichtig, ich war 15, meine Schwestern, die war 14, die jüngere, da war ja keine Schulpflicht. Aber die jüngere ist noch ein Jahr lang gegangen, also nichts von Bedeutung. Also schön und gut, wir haben mit den Löwys zusammen gewohnt, da hat mein Vater noch in der Schuhfabrik mit ihm, der war auch in der Schuhfabrik beschäftigt und ich habe, zwischendurch hat mein Vater in einer Maschinenschlosserei mir eine Lehrstelle verschafft und ich habe dort angefangen eigentlich als Hilfsarbeiter, weil ein Lehrdings hat es ja dort nichts gegeben, wenn sie dort erzählt haben einen Diplomingenieur, hat er es ihnen glauben müssen, oder auch nicht. Also ich habe dort gearbeitet und das war, ich kann mich erinnern, an einem Freitag, da war immer früher Arbeitsschluss, ich komm von der Arbeit zurück, steht vor unserem Haus ein offener Wagen mit einem Pferd davor und es wurden Möbel herausgetragen und der Freund von meinem Vater, der Kollege, der Löwy war ganz aufgelöst, der Schweinehund hat die Miete nicht bezahlt, mein Vater hat das ihm gegeben, weil er war der Hauptmieter, der hat die Miete nicht bezahlt und da hat es keine ??? gegeben, wenn man nicht bezahlt hat, ist man aus der Wohnung geschmissen worden. Jetzt sind wir da gestanden und raus. Also Möbel haben wir praktisch eh nichts gehabt, war kein Problem. Mein Vater hat in einer Schneiderwerkstatt geschlafen, meine Mutter bei, auch einem Arbeitskollegen mit Eltern und Schwester, bei einem Arbeitskollegen von meinem Vater, ich bin von einem Arbeitskollegen von mir, bei einer streng orthodoxen Familie, die haben dort gehabt, die haben mir die Waschküche zur Verfügung gestellt, als Unterkunft. Na gut, es hat gedauert14 Tage, dann hat meine Vater eine Wohnung aufgetrieben. Wie hat er das gemacht, das weiß ich nicht, auf jeden Fall hat er eine Wohnung aufgetrieben und wir sind dort eingezogen. Kein Mobilat, der Hausherr hat sich eh gewundert, wir kommen da anmarschiert mit praktisch nichts, mit ein paar Koffer. Das war dort sehr praktisch, die meisten Betten haben bestanden aus einer Matratze mit einem Eisengestell. Das waren die Betten dort. Also sind wir dort eingezogen. Mittlerweile hat mein Vater dann, ist dann aus der Fabrik weg, hat Schwierigkeiten gegeben, es hat ihm nicht mehr getaugt und hat sich selbstständig gemacht wieder und da war nicht mehr die Oberteilherrichterei, sondern feine Lederhausschuhe. Das war ein Artikel der damals dort, er hat Kontakte mit Geschäfte aufgenommen, also hat eine Eigenproduktion angefangen.

Wann war das?

Das muss gewesen sein 1936, ein Jahr später, wie wir dort waren.

Und da haben sie schon Ivrit gekonnt, oder haben sie schnell Ivrit gelernt?

Na ja, das war so, zuerst habe ich in der Bauschlosserei gearbeitet bevor mein Vater sich selbstständig gemacht hat und da bin ich in einen Betrieb gekommen, da waren aus aller Herrenländer des Orients waren dort Leute, die entweder persisch oder arabisch, oder Ivrit gesprochen haben und nur der Inhaber der Firma und sein Schwager, die waren aus Lemberg, und die haben Jiddisch gesprochen, also Jiddisch, Deutsch. Aber das war eine harte Schule, kann ich Ihnen sagen, ich hab mich nur mit den Chefs praktisch unterhalten können und für den Rest der Belegschaft war ich der Kasperl der Nation. Was die mit mir aufgeführt habe, ich habe ja fast nichts verstanden, und noch dazu hat der Ding, der hat gesehen, ich bin doch ein wifferer Bursch, hat er mich zur Bohrmaschine gestellt und da haben schon fünf andere darauf gewartet und ich bin da gestanden bei der Bohrmaschine, habe zwar kein besseres Gehalt dafür gekriegt, obwohl das besser dotiert gewesen wäre, aber er hat eine billige Arbeitskraft gehabt, auf die er sich hat verlassen können und die anderen haben da zuschauen müssen. Also es war eine große Verbitterung. Ich habe es dort 2 Monate ausgehalten und daweil hat sich men Vater selbstständig gemacht, da hat er gesagt, „schau pass auf, was sollst du dich ausbeuten lassen“, sagt er, „lern das Gewerbe, arbeite mit uns mit“ und wenigstens haben alle drei, also er, meine Mutter und ich eine Existenz. So habe ich mich entschlossen und habe das Gewerbe gelernt und bin im elterlichen Haushalt geblieben bis zu meiner Rückkehr.

Und war es nicht komisch in Israel, als, sie waren ja davor nur in Österreich?

Ich war nirgends. Als 15-jähriger, ich habe dann, wie ich in der Schlosserei gearbeitet habe, da hat es gegeben, da habe ich kannengelernt, der ist leider schon gestorben, einen Burschen aus Berlin, der war um ein Jahr jünger als ich und dem seine Eltern, die waren sehr schlau. Das waren Polen, aber in Deutschland schon integriert und die sind 1933 aus Berlin weg, aber die haben diese 1000 Pfund gehabt und dem Burschen sein Vater war ein tüchtiger Maßschneider, elegante Herrenanzüge, hat eine Werkstatt gehabt, hat also sehr gut verdient für dortige Begriffe. Und diesen Bursch habe ich kennengelernt, da war bei uns nicht weit vom Haus entfernt war ein Fußballplatz. Na Fußball hat mich nicht mehr so interessiert und der ist der auch herumgegangen und meine Schwestern haben mit dem sozusagen angebandelt und da bin ich mit dem ins Gespräch gekommen, und der hat gesagt, „hör zu, da gibt es in der Lämmelschule, da kannst du ohne jede Bezahlung, kannst du hebräisch lernen“, habe ich gesagt, „lieber Freund, hör mir zu, jetzt habe ich 8 Jahre Schule hinter mir, für mich ist Schule ein Fremdwort, ich brauch keine Sprache lernen und lass mich in Ruhe.“. Er ist fleißig in diese Schule gegangen, weil seine Eltern haben ihn unter Druck gesetzt und er hat fleißig in dieser Schule gelernt. Unter anderem hat es da gegeben ein Lokal, dort war die sozialistische Gewerkschaftsjugend von der Mapei???, dort hat der schon Kontakte gehabt, war ein fescher Bursch, schon damals als 15-jähriger war er schon 1.80 groß und wie gesagt, Mädels sind auf ihn geflogen und da hat er sich natürlich bemühen müssen, er hat schon fließend hebräisch können. So habe ich die Sprache, kann man sagen, unter zwei Jahren, habe ich mich schon sehr gut verständigen können. 

Und haben Sie eigentlich Heimweh gehabt, oder?

Sehr. 

Und haben Sie Kontakt gehabt?

Na ja zu meiner Mutter ihrer Verwandtschaft, am meisten mit dem ältesten Bruder von meiner Mutter. Mit dem waren wir laufend im Briefverkehr. 

Und Ihre Freund, aus Wien, waren die?

Da habe keinen besonderen Kontakt gehabt.

Da waren sie nicht wirklich unter Juden, oder, in Wien?

Aber wo, kaum.

War das dann nicht komisch in Israel, dass alle auf einmal Juden sind?

Also ich bin, ich kann mich erinnern, da habe ich ein, das einzige was ich damals, eine Bekannte von meinem Vater, die hat eine riesige Bibliothek gehabt und da habe ich angefangen, was soll ich machen, gelesen habe ich, von Demar???, also der Graf von Monte Christo und dann schon höhere Literatur, Wassermann, obwohl es mir relativ schwer gefallen ist, aber ich habe mich da durchgebissen. Wie gesagt, der Freund, der Sigi, der hat auch, der auch noch weiterhin eigentlich in Deutscher Kultur gelebt, obwohl er hebräisch fließend schon beherrscht hat. Und der hat sogar Zeitungen, hat sogar leichtere Literatur auf hebräisch, was ich für mich, heute sag ich mir, es war ein Blödsinn, aber ich habe gesagt, ich habe vom ersten Tag gesagt, wenn es sich eine Gelegenheit ergibt von da wegzukommen, bin ich weg. Wie soll ich sagen, ich war viel zu viel Europäer, um mich der Mentalität, aber ich hab das, ich habe fünf Jahre eine Beziehung da mit einem Mädel aus orthodoxer Familie gehabt. Aber mit einem Wort ich habe nie sagen können, dass ich dort zu Hause einmal sein werde. Hätte ich die Sprache erlernt, sodass ich lesen und schreiben gelernt hätte, wäre das vielleicht anders gewesen. So habe ich mich immer irgendwie, ist diese Fremdheit ist geblieben. Also das hat sich dann, der Knackpunkt war eigentlich, ja das möchte ich Ihnen noch erzählen. Das Ende des Krieges 1945.

Haben sie gewusst, oder haben sie Nachrichten gehört?

Also man konnte über das rote Kreuz, konnte man 25 Worte schicken. Und nur mit dem ältesten Bruder meiner Mutter haben wir 2 oder 3 Briefe über das rote Kreuz bekommen. Aber das war alles. 

Und die jüdischen Verwandte?

Die jüdischen Verwandten, war mein Vater sein Bruder, der war dort mit seiner Frau.

Wann sind die, sind die zusammen gekommen?

Die sind im Jahr, das hat mein Vater noch erreicht, dass der mit Kriegsbeginn von Wien hat weg können und ist im Oktober 1939 in Palästina angekommen. Das hat sich folgender Maßen abgespielt. Im November 1947 ist doch der Beschluss gewesen bei den Vereinten Nationen, dass Palästina geteilt wird in einen jüdischen und arabischen Staat. Von dem Moment an war Jerusalem eine Festung. Man könnte nicht hinaus und nicht hinein, weil rundherum arabische Siedlungen, ja. Und da hat es, ja aber vorher, 1946 nachdem die ersten Wahlen in Österreich stattgefunden haben und eine österreichische Regierung gebildet, bis dahin hat es keine Postverkehr mit Österreich gegeben und zu diesem Zeitpunkt haben, waren ein Gruppe Österreicher, 15, 20 Leute, sind regelmäßig zusammen gekommen und habe gesagt, Leute jetzt wird Zeit, dass wir daran denken, an eine Rückkehr. Und da haben wir, also mit 11 Jänner 46 ist der Postverkehr eröffnet worden, und da haben wir uns zusammengesetzt, diese Gruppe Wiener, also nicht nur Wiener, waren aus Wels, aus Österreich, haben uns zusammengesetzt, haben einen Brief verfasst an den Innenminister Herrn Oskar Hellner, mit unsren Unterschriften, also wir sind alles Österreicher, österreichische Staatsbürger, die meisten waren Mitglieder der sozialdemokratischen Parteien und wir hätten den Wunsch, dass man uns dazu verhilft, nach Österreich zurück zu kehren. Das haben wir rekommandiert, express aufgegeben. Es hat Monate gedauert, nichts hat sich gerührt. Dann haben wir noch einmal Brief verfasst unter den selben Bedingung und haben das nach Wien geschickt. Nach einigen Wochen ist ein Brief gekommen vom Innenministerium, also da ist drinnen gestanden, „liebe Landsleute, es freut uns, dass ihr Kontakt mit uns aufnimmt, aber die Lage ist sehr trist usw.“, und wenn man das so weiter gelesen hat, hat man herausgefunden, „bleibt wo ihr seid“. Das war die Reaktion vom Innenministerium. Das Innenministerium hat uns also quasi links liegen gelassen, dann ist gekommen das von den Vereinten Nationen und da hat das spanische Konsulat, weil Österreich hat noch keine diplomatische Vertretung gehabt, das spanische Konsulat hat die Vertretung für Österreich übernommen und da hat sie in der UNO hat sich eine Organisation gebildet, die allen Emigranten die Rückkehr aus den Konzentrationslagern oder was auch immer, aus Shang Hai, wo ja Leute hin sind, irgendwo Leute, die willig sind, in Ihre Heimat zurückzukehren, haben sie veranlasst, dass Transporte zusammengestellt werden und man musste sich melden am spanischen Konsulat und die haben das weitergeleitet an die UNO und die UNO hat dann die Transport zusammengestellt. Und der erste Transport ist dann gegangen, also die Österreicher haben sich darum nicht gekümmert, das ist rein von der UNO aus gegangen und dann im Führjahr 47, oder war das schon 48, nein Frühjahr 47 ist der erste Transport abgegangen nach Wien, nach Österreich, der zweite ist dann ein Paar Monate später und ich bin mit dem letzten Transport, da war Jerusalem total eingeschlossen schon, ich bin mit dem letzten Transport im Februar 48 mit den letzten britischen Truppen aus Jerusalem abgezogen, und zwar ist da ein Zug auf der Bahnlinie zusammengestellt, praktisch ein Panzerzug von britischen Truppen, die auch das Land verlassen haben. Und die haben uns gebracht nach Haifa. Die fahrt allein wäre ein Roman. Bis wir in Haifa gelandet sind, in Haifa sind wir auf ein Schiff gekommen, ich muss das abkürzen, weil wenn ich die Details, wird das endlos. In Haifa sind wir auf ein Schiff gekommen, das gechartert war, ein Frachtschiff auch mit Personenverkehr. Wie gesagt, die Reise und alles ist gedeckt worden von der UNO und da sind wir mit dem Schiff zuerst einmal, in Zypern haben wir kurz angelegt, das war nur, ein bisschen Fracht austauschen, dann sind wir in den Hafen von Pyreus, da waren wir 3 Tage, konnten aber nicht vom Schiff herunter, weil das waren damals geradedie Kämpfe zwischen den Kommunisten und Regierungstruppen und die Briten haben sich das mitbeteiligt, also wir sind 3 Tage im Hafen von Pyreus gelegen, konnten nicht runter, da sind wir los gefahren und wie wir in der Höhe von Kreta waren, ist ein riesiger Sturm losgebrochen und wir konnten nicht durch die Strasse von Messina, weil wir hätten auch sollen in Neapel halten. Wir sind aber nicht, wir sind um Sizilien herum gefahren und sind dann hinauf nach Genau. In Genau, soll ich ihnen nähere Details schildern, oder abkürzen.

Wie sie zurückgekommen sind, wie sie wollen?

... mach es kurz ...

Na wie gesagt, da waren noch riesige Schwierigkeiten, der Transport war nicht, also mit einem Wort wir sind in Genua gelandet, von Genua sind wir dann auf die Bahn, Genua allein ist ein Roman für sich. Wir wollten nicht vom Schiff herunter, weil sich niemand um uns gekümmert, dann sind endlich Leute von der UNO aufgetaucht, aber das waren aber große Gauner, also mit einem Wort.

Waren sie aber ohne Familie?

Ich war allein.

Die wollten nicht zurück?

Die sind ein Jahr später dann gekommen. Die ältere Schwester war ja bereits mit dem Engländer verheiratet. Die sind die ATS??? unterm Krieg, haben dort geheiratet und sind 44 nach England evakuiert worden, weil mein Schwager bereits vom ersten Kriegstagen im mittleren Osten gedient hat und geheiratet hat er auch, also haben sie ihn nach Hause geschickt mit ihr. 

Sie lebt noch?

Die Schwester lebt noch, der Schwager nicht.

Wo lebt sie?

In London.

Und die andere Schwester?

Die andere Schwester, die ist auch in England. Die ist als letztes zurück gekehrt aus Israel mit ihrem Mann, hat auch eine Zeit lang in Wien gelebt und wie meine Eltern gestorben sind, ist sie dann auch nach England gegangen.

Hat sie auch einen Engländer geheiratet?

Nein, nein. Das war ein Wiener, ihr Mann. 

Warum ist sie dann nach England gegangen?

Weil meine Schwester. Diese beiden Mädl, die beiden sind, eine nach der anderen, wie sie hier die Schule abgeschlossen gehabt haben, sind sie zu meiner Schwester. 

Nach England?

Ja. Die erste hat dann, zuerst einmal eine kurze Zeit bei einem Juwelier hat sie gearbeitet, dann hat sie ihren Mann kennen gelernt, geheiratet und dann ist die jüngere auch nachgefahren und die hat auch dort geheiratet. Die ist schon mehrfache Großmutter und die ja auch die Judith, ich glaube ihre Buben... also die hat 3 Kinder, 2 Mädchen, also erwachsene, wie gesagt, wenn schon urrenkel da sind und die hat 2 Söhne.

Wie heißen sie?

Hanna und Judith und das ist der Robert.

Hanna und Judith sind?

Von der jüngeren, die ist da, von der da, Berta, und von der Grete ist der Sohn der Robert und das war wie gesagt ihr Mann. Na ja ich bin dann zurück gekommen und bin bei meiner Mutter ihrem ältesten Bruder habe ich mich einquartiert und ein Jahr später sind meine Eltern zurückgekommen.

Und wie sind die zurück gekommen?

Das war auch noch ein UNO-Transport.

Und sie wollten auch zurückkommen, also das war keine Frage, dass sie dort bleiben wollten?

Mein Vater hat sich sehr schwer entschlossen. Wie ich mich angemeldet habe für den Transport, habe ich meinem Vater nichts gesagt, sondern nur mit meiner Mutter habe ich das besprochen, ich habe gesagt, „pass auf, mir langt das jetzt da und 2 Transport sind schon abgegangen, wer weiß ob sich noch eine Gelegenheit ergibt, ich will nicht mehr, ich möchte zurück nach Österreich“.

Und wie war es wieder in Wien?

Na ja, bei meiner Familie, die mich sehr, wirklich gut aufgenommen haben. Und bei denen habe ich gewohnt, bis ich geheiratet habe. Was wäre dann noch?

... dann wird es uninteressant...

Hat es sich gelohnt zurückzukommen?

Wenn sie das noch, das ist auch ein Kapitel für sich, wie gesagt im März 48 und war dort in Israel schon bei der kommunistischen Partei. 

Wie?

Damals hat man geglaubt, dass ist unsere Zukunft.

... habe ich auch geglaubt ...

Wann sind sie eingetreten?

... also ich war nie Mitglieder, eigentlich.

Und sie schon, ab wann?

1948, wie ich zurückgekommen bin.

Also hier schon, in Wien?

Hier, in Wien. Dort. Das war ja, bis Eintritt der Sowjetunion in der Krieg war die Kommunistische Partei in den britischen Kolonien illegal, durfte man ja gar nicht. Dann wurde sie legalisiert, aber wie gesagt, ich war nie sehr aktiv. Und da bin ich zurück gekommen, habe den Betrieb angeschaut. Da habe ich getroffen einen alten Freund, bevor ich aus Wien weg bin, hat es eine Jugendgruppe gegeben, die roten Falken, weiß nicht, ob sie schon davon gehört haben. Das waren die roten Falken, das war bis 15 Jahre und ab 15 Jahr und ab 15 hat es geheißen SAJ. Von den Sozialdemokraten. Und bei denen war ich bi 1934, bis das alles verboten worden ist.

Das war in Wien?

In Wien.

Das war keine?

Das war keine Kommunistische, das war von den Sozialdemokraten?

Und durch ihren Vater, wie kommt man in so eine Jugendgruppe, durch die Schule?

Nein. Das hat sich selbst, ein Paar Freund, mein Cousin war bei dieser Organisation, den jungen Falken. Das war ja damals keinerlei, war nicht ein Zwang im Gegenteil.

Waren dort viele Juden?

In dem Bezirk, wo ich  gelebt habe im 15. gar nicht. Vielleicht im 2. Bezirk werden bestimmt gewesen sein.

Ging das nach Bezirken?

Ja. Da waren immer solche Lokal und da waren die Gruppen zusammen. Ja, aber was war ...

... wie du zurückgekommen bist ...

Ein Schlüsselereignis, was war, 1949 waren die zweiten Wahlen und da war ich Wahlhelfer usw. und da habe ich von den roten Falken einen getroffen, der damals Vorsitzender der Wahlkommission war von den Sozialdemokarten. Und da habe ich mich mit dem unterhalten, habe ich gesagt, „ich weiß nicht, in der kommunistischen Partei, habe ich allerhand Schwierigkeiten“. ja und nein, es war, obwohl man mir Freuden aufgenommen worden ist, natürlich, verhältnismäßig, die wenigen Juden, die da waren, waren der überwiegender Teil Mitglieder bei der Kommunistischen Partei. Und da habe ich mit dem Kollegen gesprochen, „wie ist die Situation in der Sozialistischen Partei?“. Hat er gesagt, „pass auf, ich mach dich auf eines Aufmerksam, versuch erst gar nicht Kontakte aufzunehmen, als Jud bist geliefert, die können dich nicht brauchen. Und so bin ich dann eigentlich, bis, Ungarn habe ich noch verdaut, 56. Na gut ich habe mich von der Partei eigentlich nicht distanziert, sonder ich habe mich nur in der Gewerkschaft betätigt. Von der Kommunistischen Fraktion, aber mit der Partei habe ich fast nichts, Parteimitgliedsbeitrag habe ich gezahlt. 

... jetzt hast du den Faden verloren, er war zwar Mitglieder KP, war aber nie aktiv, sondern nur in der Gewerkschaft...

56 Ungarn habe ich schon die größten Schwierigkeiten gehabt.

... mit der KP ...

Mit der KP, da habe ich gesagt, das ist, wie ich da gehört habe, was sich da abgespielt hat in Budapest, das war ja ein Wahnsinn. Da hat man noch darüber gesprochen, „das war notwendig, weil die NATO war schon bereit in Ungarn einzumarschieren, die Russen haben das machen müssen.“

Das haben die erzählt?

Ja. Das war der Standpunkt. Das habe ich noch, wie man auf gut wienerisch sagt „gefressen“, aber dann war der Einmarsch in der Tschechoslowakei, 76

... 68 ...

ah 68, ja richtig, weil ich war ja noch bei der Salamander. Wie das passiert ist, habe ich gesagt, „Freunde, jetzt ist Schluss“, nicht mehr. Weil das war eindeutig, der Breschnjew war das noch damals und der Tscheche

... der Tscheche, wie heißt der, der ist auch schon gestorben, na sie wissen, wen ich meint...

ja, da haben sie erklärt, die Souveränität der Tschechoslowakei wird weiterhin beachtet werden, und das war aber nicht der Fall und da habe ich gesagt, „jetzt ist Schluss, ich betätige mich nur mehr in der Gewerkschaft“ und damit war meine Zugehörigkeit zur Partei so gut wie erledigt.

Die Kreiskyzeiten. Die Waldheimzeiten da waren sie nicht mehr?

Da war ich schon in Pension. Kreisky ist ein Kapitel für sich. Da kann man auch darüber, weil was sich der erlaubt hat, war am Rande der Geschmacklosigkeit. Seine Eltern sind doch in Theresienstadt umgekommen und da hat er einen Besuch abgestattet im Jahr 1970, wie er Regierungschef geworden ist, in Theresienstadt und hat die Geschmacklosigkeit gehabt, den Peter, das war der Vorgänger vom Haider, der Parteivorsitzende der damaligen, wie hat es geheißen, Partei der unabhängigen (VPU)

.... das war schon die FPÖ, aber der Peter war ein...

war abgeordneter im Parlament und war bei einer SS-Truppe, die eindeutig mit ??? beschäftigt und der hat auch die Geschmacklosigkeit auch besessen mit dem Kreisky Theresienstadt zu besuchen. Also da gehört was dazu.

Noch eine Sache, bevor ich vergesse das zu Fragen, wann sind Ihre Eltern gestorben?

Meine Eltern, mein Vater ist gestorben, das muss gewesen sein, April 67, oder noch früher Februar. Meine Mutter am 1. Juni 71.

In Wien?

In Wien.

Was haben die gemacht?

Na ja mein Vater, wie sie zurück gekommen sind, war 49, da war mein Vater immerhin schon 58 und da hat er noch da in Meidling die Hausschuhproduktion hat er weiter gemacht. Eine kleine Werkstatt und mit 69 ist er in Pension gegangen, weil er hat ja nur ganz eine kleine, weil als gewerbetreibende damals war ja die Pension sehr minimal.

... da ist ein Bild von ihm, er war ein fescher Mann ...

wo ist das?

.. Das ist in London aufgenommen, da war er zu Besuch bei seiner Tochter. Und da ist ein Bild von seiner Mutter mit der Tochter, die England verheiratet ist...

Wir haben nachgeforscht, ob Opole??? ein Ghetto war, aber wir habe nicht gefunden. Ihre Mutter hat etwas geschrieben?

... ja das muss 42 gewesen sein, hat mir die Tante gesagt, die Karte hat sie leider nicht, ist eine Karte von meiner Mutter gekommen, man hat den Willi, also meinen Vater weggeführt, dann ist auch von ihr nichts gekommen und irgendwie tut mir das ... dass sie nicht einmal zusammen haben sterben können.

Und sie wissen überhaupt nicht wie diese Bilder rausgekommen sind?

... ich weiß nicht, wie die Bilder gekommen sind. Diese Tante. Sie war verheiratet in der ersten Ehe mit einem Christen, sie war die ganze Zeit in Wien, und sie hat es mir gegeben, ich habe auch Briefe, die sie aus dem Ghetto geschrieben haben.

Das Arbeitsbuch von ihrem Vater?

... ja, er hat hier eine Firma in Wien, in Heimarbeit. Ich glaube Hosen genäht oder so irgendetwas, bevor er deportiert worden ist.

Für wen?

Für eine Firma.

... steht da nichts drinnen?..

Achso Damen und Herren Kleider und wozu hat man so ein Buch gehabt?

Das hat es auch nach dem Krieg noch gegeben, der Nachweis, wo man gearbeitet hat. Der Arbeitsnachweis.

War das während des Krieges?

... jaja, in England, da war Kleider, Bekleidung, da hat man Koupons. Mein Vater dürfte für einen noch früheren Transport vorgesehen gewesen sein.

Was ist das?

... Ist das auch von Interesse? Also er dürfte schon für einen früheren Transport vorgesehen gewesen sein. ...

Und so nett und höflich haben sie ihn?

...Das ist von der Kultusgemeinde. Wahrscheinlich....

Die Kultusgemeinde ist verständigt worden, da hat es eigene Beamten gegeben, die haben müssen, die Listen praktisch zusammenstellen, können sie sich vorstellen.

Weil das ganz höflich ist?

... das ist ein Geburtsmatrikelauszug meines Vater und da sind drauf....

Das kenn ich, das ist gut, weil da habe ich die Eltern, die Großteltern?

... Meine Großeltern...

???

Und das, was ist dieses Heimatrecht?

Damals war die Heimatgemeinde, wenn du z.B. mittellos warst, hat dich die Heimat müssen versorgen. Das war die Zuständigkeit und es war das wichtigste, dass du eine Zuständigkeit gehabt hast.

Also dieser Dokument, Auszug aus der Heimatrolle, heute heißt das Staatsbürgerschaftsnachweis. Das war unmittelbar nach dem Krieg. Das war also die Heimatberechtigung für Wien. Die musste man besorgen, weil ich wollte meinen Pass, ich wollte mein Schwester in England besuchen, das war gleich 48, wann ist das denn ausgestellt worden, da steht’s 22. April 48, war ich im Wiener Rathaus und da musste man dieses Dokument anfordern, da bin ich reingekommen in dieses Büro, da ist ein Beamter gesessen, mit kurzem Haarschnitt, sag ich dem „bitte, ich bin zurück gekommen aus Palästina und ich brauch den Auszug aus der Heimatrolle“, zuerst schaut er mich an, „haben sie irgendwelche Dokumente, sag ich habe ich leider nicht, weil ich ??? „und woher habe ich den Nachweis, dass Sie keine fremde Staatsbürgerschaft angenommen haben“, sag ich, „lieber Herr, wenn ich das getan hätte, wäre ich nicht hier und würde das verlangen, weil wenn ich das ja machen würde, wäre das ein Betrug.“ Sagt er, „da kann man nichts machen, da bin ich nicht zuständig.“ „na wer denn?“. „Das weiß ich nicht“. Zu blöd, geh raus, steht da Amtsvorstand, ich kopf an, ein jüngere Herr, er sagt, „sie wünschen?“, ich sage, „ich war eben bei ihrem Kollegen und wollte einen Auszug aus der Heimatrolle“ und habe ihm das alles geschildert, sagt er „Stempelmarke mit 2 Schilling haben sie da“, sag ich „ja“, sag er „geben sie her“, also ich habe so durch die Tür durchgehört, der hat dem einiges gesagt, dem Beamten, das muss entweder ein ehemaliger Nazi oder Sympathisant gewesen sein und er ist herausgekommen, schüttelt mir die Hand. „Alles Gute“.

Das ist die ?Karten?

Geburtsurkunde des Hanni Friedmann?

... das war meine Mutter ... 

B. Daniel, Zeuge?

Daniel war der Mädchenname meiner Großmutter.

Da war sie für irgendwen Zeugen.

... Die Männer Israel und die Frauen, und alle weiblichen Personen mussten Sarah...

Warum? Und ab wann?

Das haben die so eingeführt. ...steht ein Datum drauf?... im Winter 39... 

Nein leider

Und warum mussten?

... ohne Begründung 

Da haben sie alle offiziell so einen Zettel bekommen, dass sie eines Tages Israel heißen?

Ja.

Und es haben auf einmal alle Sarah geheißen?

... Ja.... also schon Karoline, Sarah, Schischa. Und mein Vater war Wilhelm, Israel.

Das habe ich schon gesehen, aber ich habe gedacht, das war?

Nein. Das haben alle haben müssen. 

Er hat doch sonst einen anderen jüdischen Namen gehabt oder?

... Nein...

Bestimmt.

.. na ja, der war aber nicht offiziell, nicht im Dokument

Mich haben sie nach meinem Urgroßvater Eliezier genannt. 

... na der Edi war ...

Das haben wir gar nicht dazu geschrieben?

Was, das gehört dazu.

Ihre Eltern, haben die auch jüdische Namen gehabt?

Eliezier Max Tauber. Motitz der hat Mosche geheißen und meine Mutter, die haben sie wirklich, aber die hat den jüdischen Namen Sarah bekommen, weil wer konvertiert hat, hat von eines der Stammmütter den Namen bekommen.

Und haben Ihre Schwester jüdische Namen gehabt?

Also bei mir wurde Wert drauf gelegt, weil meine Großmutter war 

... er hat ja Bar Mitzwah gehabt...

